
Informationssysteme des Internets in Forschung und Lehre

Heimannsfeld K., Teichert Th.

Das Internet - kaum ein Kommunikationsmedium hat

in der Vergangenheit mehr Aufmerksamkeit erregt.

Schon heute ist das Informationsangebot im Internet

nicht mehr überschaubar. Dabei bieten die Informa-

tionssysteme des Internets weit mehr als Information

und Unterhaltung. Der folgende Artikel zeigt ver-

schiedene Anwendungsmöglichkeiten des Informa-

tionssystem World Wide Web an Beispielen aus der

Forschung und Lehre am IMW.

There is hardly one communication tool that has re-

ceived as much attention as the Internet recently. To-

day it is already impossible to keep track of the infor-

mation offered by the Internet. But the information sy-

stems in the Internet offer more than pure information

and entertainment.This article presents different ap-

plications of the World Wide Web based on examples

from research and teaching in the IMW.

1 Das Internet - Die Datenautobahn

Der weltweite Datenverbund Internet, gerne von Jour-

nalisten und Politikern auch als Datenautobahn be-

zeichnet, entstand aus dem Wunsch der amerikani-

schen Militärs ihre Kommandozentralen zu vernet-

zen. Im Jahre 1969 wurde von dem amerikanischen

Verteidigungsministerium das ARPANET (Advanced

Research Projects Agency-NET) gegründet. 1972

wurde das ARPANET der Öffentlichkeit vorgestellt

und viele Universitäten und Forschungseinrichtun-

gen schlossen sich dem Netz an. Als Grundlage wur-

de eine Reihe verschiedener Protokolle entwickelt,

die heute unter dem Sammelbegriff TCP/IP (Trans-

mission Control Protocol/Internet Protocol) bekannt

sind. Als Bestandteil des Betriebssystem UNIX ver-

breitet sich TCP/IP insbesondere auf den verschiede-

nen Rechnersystemen der Universitäten. 

Das Internet besteht heute nicht mehr aus einem

Netz, wie in den Anfangstagen, sondern aus Tausen-

den von Teilnetzen, die dezentral und unabhängig

verwaltet werden. Deswegen gibt es keine zentrale

Institution, die für das Internet zuständig und verant-

wortlich ist. Entwicklungen und Änderungen werden

in einer Mischung aus kreativen Chaos und Basisde-

mokratie durchgeführt. 

Durch die Verfügbarkeit immer schnellerer Personal

Computer können heutezutage alle gängigen Rech-

nersysteme mit Hilfe von TCP/IP und dem Internet

weltweit vernetzt werden. Das derzeitige Wachstum

des Internets verläuft exponentiell und wird wahr-

scheinlich nur durch die zur Verfügung stehenden

Übertragungskapazitäten begrenzt. Das ursprünglich

unpolitisch und unkommerzielle Internet hat in den

letzten drei Jahren ein starke Kommerzialisierung er-

fahren. Durch die erweiterte Verfügbarkeit haben sich

trotz Problemen mit der Identifikation der Benutzer

viele Anbieter kommerzieller Produkte gefunden. So

stellt es heute kein Problem mehr dar, sich mittels Kre-

ditkarte und Internet die neuste englischsprachige Li-

teratur zu bestellen oder Computerteile in einem digi-

talen Online-Katalog auszusuchen.

1 .1  Netzwerkdienste

Das Internet verfügt über eine Vielzahl von verschie-

denen Netzwerkdiensten. Da diese Dienste von der

eigentlichen Netzhardware unabhängig sind, ist es re-

lativ einfach neue Dienste hinzuzufügen.

Man kann die Netzwerkdienste in vier logische Grup-

pen unterscheiden. Technische Dienste, Dateio-

rientierte Dienste, kommunikative Dienste und In-

formationssysteme. 

Technische Dienste sind für den Benutzer weitestge-

hend uninteressant und stellen Informationen zum

Betrieb des Internets zur Verfügung (z.B. Adressen-

verwaltung). Der bekannteste dateiorientierte Dienst

ist der FTP-Service (File Transfer Protocol). Er dient

zur Übertragung von Dateien und Programmen zwi-

schen zwei Rechnern. Kommunikative Dienste er-

möglichen es, daß zwei Benutzer an verschiedenen

Rechner sich unterhalten können. Der bekannteste
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kommunikative Dienst ist die elektronische Post, kurz

Email. Damit können sich  Benutzer Nachrichten zu-

schicken. Informationssysteme im Anfang des Inter-

nets wurden meistens mittels Datenbanksystemen

und einer entsprechende Benutzerschnittstelle reali-

siert. Den eigentlichen Entwicklungsschub haben die

Informationssysteme allerdings erst durch die Einfüh-

rung von Hypertextsystemen wie dem World Wide

Web (WWW) erhalten. Das World Wide Web hat sich

in den letzten zwei Jahren zu dem Quasi-Standard der

Informationssysteme entwickelt.  

1.2  Das Informationssystem World Wide Web  

Das World Wide Web (WWW) bedeutet übersetzt so-

viel wie ein weltweites Spinnennetz. Dabei werden ei-

ne Vielzahl von Informationsquellen und Netzwerk-

dienste im Internet zu einem einzigen logischen Netz

von Informationen verschmolzen. Grundelement des

WWW ist ein Uniform Resource Locator (URL) der ei-

ne eindeutige Identifikation einer Datenquelle im In-

ternet sicherstellt. Mit Hilfe von URLs werden Doku-

mente referenziert, die wiederum Querverweisen

(Hyperlinks) auf weitere URLs enthalten. Netzwerk-

dienste, wie z.B. Email oder News  müssen zuerst

durch ein Programm in ein Dokument umgesetzt wer-

den. Das eigentliche Dokument, auch Seite genannt,

wird in der Seitenbeschreibungssprache HTML (Hy-

pertext Markup Language) erstellt.  Dabei können ne-

ben Text auch Grafiken, animierte Videosequenzen

und Audiodaten in den Dokumenten integriert wer-

den. Der große Vorteil dieses Informationsparadigma

ist eine Integration der meisten Netzwerkdienste im

Internet unter einer einheitlichen Benutzeroberfläche.

Die Benutzerschnittstelle zum WWW ist ein soge-

nannter WWW-Browser, der die Dokumente darstellt.

Der Benutzer kann jetzt in dem logischen Datennetz

navigieren, indem er ausgehend von einem Startdo-

kument einen Querverweis auswählt und sich damit

auf das nächste Dokument begibt, das wiederum

Querverweise enthalten kann. Umgangssprachlich

bezeichnet man dieses Navigieren im WWW auch als

WWW-Surfen, da man sich von Dokument zu Doku-

ment hangelt, wie ein Surfer von einer Welle zur näch-

sten Welle.

Durch das immense Wachstum des WWWs  ist es

kaum noch möglich, einen Überblick über die verfüg-

baren Informationen zu haben. Das Diskussionsfo-

rum in dem neue WWW-Dokumente Internet weit an-

gekündigt werden, hat derzeit einen Durchsatz von

bis zu 300 Ankündigungen  täglich. Um dieser Proble-

matik entgegenzuwirken gibt es derzeit zwei Ansätze.

Der erste Ansatz benutzt Datenbanken über WWW

Dokumente. Die Datenbanken werden dabei entwe-

der manuell oder von automatischen Programmen

sogenannte WWW-Würmern und Robotern mit Infor-

mationen über die Dokumente gespeist. Der Benutzer

kann dann meist über Schlagworte spezielle Themen-

gebiete suchen (Eine bekannte Datenbank mit dem

Namen WebCrawler kann man unter der URL

http://webcrawler.com finden). Der zweite Ansatz er-

gibt sich durch die logische Gliederung des WWW.

Themengebiete werden auf Leitseiten (Homepages)

zusammengefasst, von denen dann Querverweise zu

thematisch verwandten Dokumenten führen (Ein Bei-

spiel für eine thematisch geordnete Leitseite findet

sich unter der URL http:/www/.neuronet.ph/kcl.ac.uk

/neuronet/places.html ). Hier findet der interessierte

Leser das NeuroNet, in dem sich viele Informationen

zum Thema Neuronale Netze finden.

Im Folgenden sollen die Einsatzmöglichkeiten des

World Wide Web in Forschung, Entwicklung  und Leh-

re anhand des WWW-Informationsangebot am IMW

vorstellt werden.

2 Der World Wide Web Einsatz am IMW

Hauptaufgabe des Informationssystem ist die Prä-

sentation des Institutes für Maschinenwesen. Da heu-

te praktisch alle Universitäten vernetzt sind, bietet das

Medium WWW einen hervorragende Grundlage zur

Öffentlichkeitarbeit. Auch Industriepartner nutzen die

Möglichkeiten des neuen Mediums immer öfters. Die

in Bild 1  dargestellt Leitseite zeigt die Gliederung des

Informationsangebotes am IMW. Dabei muß es sich
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Bild 1: Die Leitseite des Instituts für Maschinenwesen



nicht immer um ein rein passives Informationsange-

bot handeln, sondern kann durchaus aktive Dialog-

elemente enthalten. Die am IMW angebotenen

Dienstleistungen kann man in vier Gebiete aufteilen.

Informieren, Ausbilden, Kommunizieren und Archi-

vieren. 

Universitäten, Institute und potentielle Projektpartner

können sich schnell einen Überblick des IMWs und

dessen Forschungsaktivitäten verschaffen. Industrie-

partner haben die Möglichkeit, sich über die vom IMW

angebotenen Dienstleistungen und den vorhandenen

Erfahrungsschatz  zu informieren. Adressen, Telefon-

nummern und Raumbelegungspläne sind abrufbar,

so daß Benutzer direkt Kontakt zu den Ansprechpart-

nern einzelner Projekte aufnehmen können. 

Im Bereich der Ausbildung wird ein Teil der CAD-Aus-

bildung im WWW realisiert. Mit Hilfe des WWW-Brow-

sers durchlaufen die Studenten einen CAD-Kursus

und können das theoretisch angebotene Wissen

gleichzeitig ausprobieren und die ihnen gestellten

Aufgaben lösen. Damit ist eine schnelle und weitest-

gehende unabhängige Einarbeitung, d.h. ein Selbst-

studium, in komplexe Programmpakete möglich. Der-

zeit werden am IMW die zu erlernenden Informatio-

nen lediglich passiv angeboten. In Zukunft sollen

auch dialogfähige Ausbildungsskripte angeboten

werden. 

Durch die Einbindung der Netzwerkdienstes Email

wird den Benutzern die Möglichkeit gegeben, mit den

Mitarbeitern des Instituts zu kommunizieren. Für Stu-

denten besteht die Möglichkeit, sich über Vorlesun-

gen und Seminare zu informieren. Da in Clausthal  ei-

nige der Studentenwohnheime vernetzt sind, wird

auch überlegt, verschiedene Dienstleistungen für

Studenten, wie z.B. das Eintragen in Vorlesungsli-

sten, mit Hilfe des WWW-Systems zu realisieren.

Das sich das WWW nicht nur als reines Informations-

system einsetzen läßt, wird im nächsten Absatz an ei-

nem Beispiel aus dem Forschungsgebiet der Informa-

tionsmodellierung erläutert. 

3 Interaktiver Demonstrator auf WWW-Basis

Wesentlicher Bestandteil der Aufgabenstellung zahl-

reicher Projekte  ist die Evaluierung  von Arbeitser-

gebnissen wie Informationsmodellen, Methoden und

Werkzeugen in Softwareprototypen. Da die Realisie-

rung von  Softwareprototypen  im Allgemeinen sehr

arbeits- und zeitintensiv ist, kommt den Vorarbeiten,

113IMW - Institutsmitteilung Nr. 20 (1995)

Bild 2: Ausschnitt aus der Darstellung des Anforderungseditors



die die Grundlage für eine neue Software bilden, ein

hohes Maß an Verantwortung zu.  

In der frühen Phase des Softwareentwicklungspro-

zesses werden die Funktionalitäten und Benutzer-

schnittstellen spezifiziert /1/. Ein Weg zur Darstellung

der Funktionalitäten und des  Erscheinungsbildes für

den Endanwender ist die Beschreibung am Beispiel

eines Szenarios. Dabei wird ein vollständiger Durch-

lauf des Programmes an einem konkreten Beispiel

aus der Sicht des Endanwenders in einem Drehbuch

skizziert. Verschiedene Teilaktivitäten und Menüs

können dann in einzelnen Szenen zusammengefaßt

werden. Der streng sequentielle Durchlauf von Sze-

narien reicht allerdings nicht aus, um reale Anwen-

dungsfälle zu beschreiben. So wird zum Beispiel ein

Konstrukteur bestimmte Arbeitsschritte solange

durchlaufen, bis er ein optimales Konstruktionsergeb-

nis erreicht hat.  

Für die aufwandsoptimale Erstellung und Repräsen-

tation von Szenarien  als Vorstudie für die Software-

prototypenimplementierung bietet sich die Umge-

bung des WWW an.  

Im Rahmen der Arbeiten des  Projekts QCIM, geför-

dert durch das BMBF /2/, wurde in Zusammenarbeit

mit mehreren Projektpartnern ein WWW-Demonstra-

tor erstellt, der die ganzheitliche Unterstützung des

Konstruktionsprozesses durch das erarbeitete Infor-

mationsmodell aufzeigt. Der Demonstrator veran-

schaulicht den zukünftigen Konstruktionsablauf am

Beispiel eines konkreten Getriebes.  Das Szenario

dient als Vorarbeit zur anschließenden Prototypenim-

plementierung. Während der Realisierung der Proto-

typen können einzelne Abschnitte aus dem WWW-

Szenario durch  Software ersetzt werden.  Somit dient

der WWW-Demonstrator gleichzeitig als Integra-

tionsplattform für die verschiedenen Softwareprototy-

pen. 

Durch die einfache Möglichkeit,  in WWW-Seiten Me-

nüs zu beschreiben, kann dem Anwender ein realisti-

sches Bild des zukünftigen Softwareprototypen ver-

mittelt werden. Er wird in die Lage versetzt, interaktiv

Feldwerte einzugeben und die Nutzung der zukünfti-

gen Software zu simulieren. Durch den Einsatz ver-

schiedener Navigationsmöglichkeiten kann der An-

wender auf verschiedenen Wegen das Szenario

durchlaufen. So werden verschiedene Touren ange-

boten, die einen sequentiellen Durchlauf ermögli-

chen. Durch die Nutzung von Hyperlinks kann der Be-

trachter  die Touren verlassen und den Querverwei-

sen folgen, die der Vernetzung der Aktivitäten eines

realen Konstruktionsprozesses entsprechen. Bild 2

zeigt als Beispiel einen Auschnitt des Anforderungse-

ditors des QCIM Arbeitskreises.

Die  Nutzung einer standardisierten Repräsentations-

form im Internet ermöglicht die verteilte und kooperati-

ve Erstellung und Bearbeitung des Szenarios. Die

Verwendung eines Seitenformulars stellt sicher, daß

sich die Szenarioteile verschiedener Autoren  zu  ei-

nem gemeinsamen Gesamtszenario mit einem ein-

heitlichen Erscheinungsbild zusammenfügen. Der In-

tegrationsaufwand reduziert sich damit auf ein Mini-

mum. Die permanente Bereitstellung aller Informatio-

nen und Szenarioteile im Internet macht den Entwick-

lungsprozeß für die Projektpartner und externe Be-

trachter transparent.  Einzelne Szenarioteile können

immer umgehend im Kontext zu den bestehenden

Teilen bewertet werden. Die sich daraus ergebenden

kurzen Abstimmungswege ermöglichen eine optima-

le Abstimmung  der Projektpartner bei niedrigem Auf-

wand.  

4 Zusammenfassung

War das Internet in der Vergangenheit nur für For-

schungseinrichtungen und große kommerzielle An-

wender verfügbar, erlangen in der Gegenwart zuneh-

mend kleine Unternehmen und Privatpersonen Zu-

gang zum Internet durch sogenannte  Service Provi-

der. Mit der wachsenden Verfügbarkeit des Internets

steigt proportional auch der Informationsbedarf. 

Die aufgezeigten Anwendungen der Informationssy-

steme des Internets stellen den Anfang der Entwick-

lung einer öffentlichen Kommunikationsebene dar. 

Das Internet als Infomationsquelle und -senke wird in

Zukunft einen wichtigen Beitrag zur multimedialen

Landschaft leisten.
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